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NeueWrfolge im Westen.
Die Engländer und Portugiesen geworfen.
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Ln SSorftoB am La 8aII»-SaaaI.
6000 Gefangene, 100 Geschütze.

Charkow genommen.

Mllltn laittbniltl.
Großes Hauptquartier, 10. April 1018.

Westlicher Kriegsschauplatz.
rM . Zwischen Armentieres und dem La Vassee-Kanal

Riffen wir nach starker Feuervorbereitung durch Artilleri
Hilf om rndvf öv  ortrtftrrfio nnh tinrtunTojtfcftp fntpfTlItlflPVMinenwerfer englische und portugiesische Stellungen

und nahmen die ersten feindlichen Linien. Wir
pachten etwa 6000 Mann zu Gefangenen und erbeute¬
ten etwa 100 Geschütze.

An der Schlachtfront entwickelte sich zu beiden Seiten
der Somme heftige Artilleriekämpfe und erfolgreiche 2n-

perg<'anteriegefechte.
Auf dem Südufer der Oise warfen wir den Feind

^Uch zwischen Folembray und Vrancourt über den Oise-
^ffne-Kanal zurück.

Osten.
Finnland.

, Unsere in Hangoe gelandeten Truppen haben nach
*4 ^tzem Kampf mit bewaffneten Banden den Bahnhof

%is besetzt.
Ukraine.

Charkow wurde nach Kampf am 8. April genommen.
Der erste Generalquartiermeister:

L u den darf.

Jleaw Einbruch nördlich Armniim;.
Die Lys mehrfach Überschritten.

Berlin. 10. April, abends. (W.T.V. Amtl.)
Nördlich von Armentieres sind wir in die englischen

Linien beiderseits von Waasten(Warneton) eingedrungen
Zwischen Armentieres und Estraieres haben wir an
Mehreren Stellen die Lys überschritten.

1
4 Lokales und von Nah u. Fern.

Flörsheim a. M., den 11. April 1918.
m Aus dem Felde wird es immer wieder bestätigt,

tvie sehr unsere Feldgrauen an der Heimat hängen und
^ie sie ganz besonders für alles Gedruckte, das die liebe
deimat behandelt,das regste Interesse haben. Das zu ersah¬
en, hat wohl niemand hier so reichlich Gelegenheit, als
gerade die Flörsheimer Zeitung, welche ja bekanntlich
ln sehr starker Auflage ständig durch den Verlag an
Unsere draußen stehenden Flörsheimer versandt wird. —
3n letzter Zeit war es besonders die Schrift des Herrn
Bürgermeisters Lauck, welche nicht allein am Orte selbst,
sondern auch aus näherer und weiterer Umgebung und
vor allem auch aus dem Felde Worte wärmster Aner¬
kennung und reinster Heimatfreude auslöste. Zur Ab¬
wechselung sei einmal ein Brief, der nicht an uns, son¬
dern an die Eltern des betr. Feldgrauen gen utet war,
Und uns in liebenswürdiger Weise zur Verfügung ge¬

stellt wurde, hier abgedruckt. Ec. ist der Sohn des
Taglöhners Joh . Michel, welcher wie folgt schreibt:

„Im Felde, den 26. Februar 1918.
Liebe Eltern!

Euern Brief, die Zeitungen und das Vüchelchen von
Flörsheims alten Zeiten habe ich mit Dank erhalten.
Es hat mir viel Freude gemacht. Wir haben alle
die Heimsuchungen Flörsheims gelesen, alle Unterof¬
fiziere, Feldwebel auch unser Herr Leutnant, dem
machte es besonders großen Spaß. Er sagte es wäre
sehr schön, daß man solche Sachen niederschreiben würde
und besonders in solchen Zeiten wie wir sie eben
hätten. Aus dem Büchelchen könnten wir sehen,
was unsere Voreltern erlitten hätten durch besonders
den Erbfeind Napoleon. Wenn wir auch im jetzigen
Krieg manchmal vermeinten, schlimmeres als unsere
Voreltern zu ertragen, so brauchten wir bloß dieses
Büchelchen zu lesen, um zu sehen, daß die früher viel,
viel schlimmer dran waren, denn sie hatten den Feind
im Land, wovor uns aber der Himmel bewahrt hat. -

Ich freue mich, daß Ihr mir auch wieder die„Flörv-
heimer Zeitung" mitgeschickt habt. Unsere liebe Flörs¬
heimer Jugend scheint ja auch nicht schlecht kriegsbe¬
geistert zu sein, denn über die Schlacht an der„Kelbe"
da mußten wir alle herzlich lachen. Besonders gefiel
uns das mit dem Eisernen Kreuz, (aus Pappdeckel)
was sich die kleinen Helden verliehen Huben. -

Auf frohes Wiedersehen
Euer Sohn Hannes."

(Anmerkung der Schriftleitung: Leider ist aber gerade
dieses Schriftchen„Heimsuchung" bis jetzt noch zu wenig
an die Front und zu unseren Soldaten in Garnison
und Lazarette gegangen. Dieser Brief beweist wohl
zur Genüge, eine wie große Freude damit bereitet werden
könnte.)

— Borromäusoerein. Von den verschiedenen kath.
Vereinen, welche die Volksbildung heben und verderb¬
liche Lektüre hinanhalten wollen, ist der älteste der
Verein vom hl. Karl „Borromäus (meist kurz Borro-
mäusverein) zur Verbreitung guter Bücher. Er ent¬
stand 1845 auf Anregung von Aug. Reichensperper,
Prof. Dieringer, Max Freiherr von Loe u. a. Seinen
Zweck sucht er zu erreichen1) durch jährlich» Gratis¬
gaben an die Mitglieder nach freier Auswahl an der
Hand eines Gabenverzeichnisses, 2) durch Gründung von
Bibliotheken. Im letzten Jahresbericht heißt es:

»,2m Laufe des Weltkrieges hat es sich so deutlich
wie noch nie erwiesen, welch großes Lesebedürfnis im
ganzen deutschen Volke besteht. Die Gefahr, daß dieses
auf ungeeignete Weise befriedigt wird, ist sehr groß,
besonders bei der Heranwachsenden Jugend. Es ist da¬
rum für das katholische Volk eine ernste Pflicht, den
Gefahren, die hier bestehen, wirksam entgegenzutreten.
Der Borromäusoereinhat wie schon immer seit seinem
Bestehen, so auch besonders während des Krieges nichts
unterlassen, die Verbreitung guter Bücher zu fördern.
2m Jahre 1916 zählte er 248 344 Mitglieder. . . An
Vereinsgaben wurden versandt 389878 Bände, an Bib¬
liotheksgaben 57795, an Wanderbibliotheken 2958

Bände, an außerordentlichen Unterstützungen 5997 im
ganzen also 456628 Bände. . . . Neben der Haupt¬
arbeit des Vereins lief dann noch die Versorgung der
Soldaten mit Lesestoff einher. Das Bedürfnis ist un¬
geheuer groß. Gewaltigs ist geleistet morden. Inden
verfloffenen drei Kliegsjahren(1. August 1914 bis 1.
August 1917) hat der Borromäusoerein über 7 Milli¬
onen Bücher und Schriften unentgeltlich als Lesestoff
für die Mannschaften hinausgesandt, nämlich:

1. an die Front . 6057354
2. an die Lazarette. 889703
3. an Gefangene. . 178532

Insgesamt 7125589
Die Arbeit geht ständig weiter. . .
2n der Diözese Limburg bestehen 82 V reinen mit

3705 Mitglieder.
Auch hier in Flörsheim ist der Borromäusoerein

seit Jahren eingeführt. Die Mitglieder zahlen jährlich
einen Beitrag von Mk. 6.—, 3 — oder1.50.Mk.. wofür
sie sich ein im Preise mindesten» gleichwertige» Buch
nach dem Eabenoerzeichni» aussuchen können. Außer¬
dem unterstützen ste dadurch ein eminent segensreiche»
und soziales Werk. Anmeldungen nimmt der Gefchüfts-
führer de« Vereins, Herr Kaplan Blentge«, entgegen.
Die Anmeldungen müssen aber baldigst erfolgen.

* Auf dem Felde der Ehre fiel der Feldwebel-Leut¬
nant Karl Kahn, ein geborener Flörsheimer, Sohn des
hier 1903 verstorbenen israelitischen Religonslehrer»
H. Kahn, bei einem Fliegerangriff in Frankreich. Der
Verstorbene war Inhaber de» Eisernen Kreuze». Lr
möge ruhen in Frieden!

k Zum drittenmal »erwundet wurde Herr Unter¬
offizier Martin Klepper. Sohn von Herrn Josef Klepper
dahier. Unteroffizier Martin Klepper steht im 31. Le¬
bensjahre und feit dem 1. Mobilmachungstag im Feld.
Früher bei der Infanterie gehört er heute einer Maschi¬
nengewehrkompagnie an. Zum erstenmal wurde Klepper
im Westen am Arm schwer verwundet, nach Wiederher¬
stellung in Rußland verschüttet und jetzt kommt di«Kunde,
daß er bei der letzten Offenstoe im Westen abermals
geblutet hat. Hoffentlich gelingt es der Kunst unserer
Aerzte, den tapferen Vaterlandsoerteidiger auch zum
drittenmale wieder so herzustellen, daß er den so Gott
will bald kommenden Frieden in der lieben Heimat
begrüßen kann. Wir wünschen ihm alle» Glück dazu!

Auch ein Rekrutenschmaus. Dia aus, «musterten
Rekruten in einem Dorf bei Sotha hatten sich eine
große Menge von Eiern zum herkömmlichen Rekruten¬
schmaus eingefammelt. Als die Mahlzeit beginnen
sollte, erschien der Sendarm und konfiszierte 80 Eier.
Alle» Magenknurren half nichts!

«om Fegen der Schornsteine. Seit einer Reihe
von Jahren sind Bausachverständige und der Schutzver-
band Mainzer Hauseigentümer bestrebt zu «reichen, daß
das in seit dem Jahre 1882 eingeführte aüzuhäufige Fe-
gen der Schornsteine geändert werde. Endlich hat sich
das Ministerium in Darmstadl, trotz größter Gegenwehr
der Schornsteinfegermeister, überzeugen lassen, daß eine
Aenderung des alten Regulativs vom Jahre 1875 an¬
gebracht ist und hat den 8 6 dieses Regulatvis dahin
abgeändert daß Schornsteine, die nur im Winter in Ge-
brauch befindliche Feuerungen münden, nur zweimal im
Jahr, in der Regel in den Monaten Dezember und
April, gefegt zu werden brauchen. Bisher wurden in
Mainz solche Schornsteine viermal gefegt, jetzt ist da»
Ministerium mit zwei Fegungen zufrieden. — Die Main-
zer Hauseigentümer(werden sehr damit zufrieden sein.

Cs eilt nicht mit der Einzahlung!
Wer will,kann die Zahlung der gezeichneten Kriegsanleihe auf die Monate April,Mai,Juni,Juli verteilen.

Wer 100 Mark zeichnet, braucht sie erst am IS. Juli zu zahlen.
Also : jeder kann zeichnen!



Czernin  und Olemenceau.
ar5  der französische Ministerpräsident Cle-

menveau der gerade an der Front weilte, von
den Enthüllungen der Grafen Czernin de.
ftetTcno die französische Friedensanfrage erfuhr
erklärte er rundheraus: „Das hat Graf Czernin
gelogen! Aber selbst seine intimsten freunde
glaub.cn ihm nicht. Llmreneeau selbst sah wohl ein
daß er keinen Glauben fand und so ließ er durch die
Agence HavaS eine Erklärung verbreiten, die zwar
die Tatsache der Schweizer Besprechung zugibt.
aber behauptet, daß die Besprechung zwischen
dem österreichischen Grafen Revertera und dem
französischen Major Armand in Freiburg in der
Schweiz nicht auf französische, sondern auf öfter,
reichliche Veranlassung eingelestet worden sei
Die Besprechungen seien schon im Gange ac*
^jen, d§ © fmenceau die Regierung übernahm.
Er habe die Verantwortung, sie zu unterbrechen,
nicht übernehmen wollen. Die Weisung für
Armand habe gelautet: Anhören und nichts
mgen. In einer handschriftlichen Note habe Graf
Revertera seine Aufgabe folgendermaßen gekenn-
zeichnet: „Im, Monat August 1917 waren
Besprechungen in der Absicht eingeleitet worden
um von der französischen Negierung im Hinblick
auf ernen künftigen Frieden Vorschläge zu er-
hasten, welche, an die Adresse Österreich-Ungarns
genchtet, fo geartet wären, daß sie von Österreich,
llngam ber der Berliner Regierung unterstützt
werden könnten." Damit sei zugegeben worden,
daß Friedensvorschläge von Österreich-Ungarn
Nicht von Frankreich verlangt worden seien'
Graf Czernin habe also gelogen. Der Rest der
Erklärung beschäftigt sich mit angeblichen früheren
Fnedensfühlern Osterrelch-Ungarnsj« verschie
denen Ländern des Vielverbandes.

Demgegenüberwird in Wien amtlich er¬
klärt:, Im Juli 1917 wurde Gras Revertera
von emer neutralen Mittelperson im Namen der
französischen Regierung aufgesordert, mitzuteilen
ob er ,n der Lage wäre, Eröffnungen dieser
Regierung an ,ene Österreich-Ungarns eniaegen-
zunehmen. AlS Graf Reveriera diese Anfrage

l"Genehmigung  noch im Juli
1911 bejahte, traf am 7. August 1917 im Aus.
trage des damaligen französischen Kriegs-
Ministers Parnlev« und mit Genehmigung

damaligen französischen Minister-
Präsidenten, R-bot der Major Graf
Armand,bei dem mit ihm weitläufig verwandten
Grafen Revertera in Freiburg ein. Graf Armand
richtete nun an den Grafen Revertera die Anfrage
ob mit Frankreich und Österreich-Ungarn Be¬
sprechungen möglich wären. Die Veranlaffuna
r» dieser Anknüpfung ist also von franzö-
Ii scher S ert e a us g eg a ngen. Graf
^dersera trat sodann am 22. und 23. August
1917 in Besprechungen mit dem Grafen Armand
ein. d,e jedoch, wie Herr Clemenceau gan»
nchstg erklärt kein Ergebnis lieferten. Hiermit
brachen diese Verhandlungen ab.

. Wenn Herr Clemenceau behauptet, daß bei
st-nem Amtsantritt Besprechungen zwischen dem
Grasen Revertera und dem Grafen Armand im
Gange gewesen seien, so ist dies unrichtig.
K '7 Januar 1918 nahm Grar Armand,
diesmalrm An ft ra g e Herr n Cl emen-
£~t?ruS ' uilf dem Grasen Revertera neuerlich
Fühlung Der IM August 1917 abgerissene
Faden i,t asto von Herrn Clemenceau selbst
ofl ,̂ ?ssssar 1918 wieder ausgenommen worden
Aus dieser neuerlichen Fühlungnahme ergaben

jntlv -rHoiQlrtt  Eommuniquö
.^ r,J l918 mitgeteilten Besprechungen.

Richtig ist. daß Graf Revertera dem Grafen
Armand bei diesem Anlaß am 23. Februar 1918
«ne Auszeichnung übergab, von welcher Herr
Clemenceau nur den ersten Satz zitiert und die
b'statigst daß Gras Revertera bei den im August
1917 stastgehabtcn Besprechungen mit dem Grafen
Armand den Auftrag haste, festzustellen, ob von
der französischen, Regierung Vorschläge zu er¬
halten seien, die an die Adresse Österreich-
Ungarns gerichtet, die Grundlagen für
einen allgem einen Frieden  bilden
wurden, und die Österreich-Ungarn seinen Ver¬
bündeten zur Kenntnis bringen könnte

Es entspricht somit durchaus den Tatsachen,
wenn Graf Czernin in seiner Rede an 2. April
lausenden JahreZ erklär! hak, „Herr Clemenreüu

' hat einige Zeit vor Beginn der Wesioffensive
bei mir angefragt, ob ich zu Verhandlungen
oernt sei und auf welcher Grundlage". Der
gegen den Grasen Czernin von Herrn Clemenceau
erhobene Vorwurf der Lüge ist demnach auch in
lener Einschränkung, welche das Commnnigus

f̂ ^ sischen Regierung vornimmt, nicht
au,rechtzuerhalten. Richtig ist ferner, daß in
^ „ Schweiz zwischen dem Botschafter Gras
Meusdorfs und dem General SmutS eine
von der englischen Regierung im Unterhaus
zugegebene Unterredung stattgeftmdcn hat. die
aber nicht einige Minuten, sondern in mehreren
Bwammenkunften einige Stunden dauerte.
Wenn Herr Clemenceau den k. u. k. Minister
des Uußcrn fragt, ob er sich erinnere, daß zwei
Mona.r vor der Unternehmung Revertera? —

e/wa Jahresfrist— 'ein Versuch der
fö ? «“ im  ^ an3 weit über ihm
stehende Persönlichkeit gemacht worden sei, so
nimmt Graf Czernin keinen Anstand, die? zu
h«rr^ ena to0?rt Vollständigkeit  und der

.Korrektheit halber noch beizufügen ist,
.d'escr Versuch gleichfalls zu keinem&

der Tatsachen" *“*' eDWeit bit  Feststellung
3m übrigen sei nur bemerkt, daß Graf

^ernm seinerseits keinen Grund sehen werde,
es abzulsugnen. wenn er in diesem oder in

.Knilchen Falle die Initiative ergriffen
haue, da er — trn Gegensatz zu Herrn Clemen¬
ttau glaubt, daß es kein Vorwurf für eins
Regierung sein kann. Versuche zur Herbei¬
führung emes alle Völker von den Schrecknissen

gewaltigen Krieges befreienden ehrenvollen
Friedens zu unternehmen.
. T>urch die von Herm Clemenceau aufge-
worfene Streitfrage ist übrigens die Aufmerk-
samkeit von dem eigentlichen Kernpunkt der
Äußerungen des Grafen Czernin abgelenkt
worden. DaS Wesentliche daran war nicht so

*f err. d'.e Besprechungen vor Beginn der
Westoffensive angeregt, sondern wer sie zer-
Magen hat, und dar hat Herr Clemenceau
bisher nicht geleugnet, daß er sich geweigert
hat auf der Grundlage des Verzichts auf einen
Rückerwerb Elsaß-Lothringens in Verhandlungenemzutreten. ‘ ö

,Sr 1Jenceatt ift  übrigen? von den Kammer-
ausschüssen aufgefordert worden, vor ihnen
neuerlich zu erscheinen, um seine unzureichenden
^uürimgen über die Schweizer Gespräche zu

lUidendorffa Geburtstag.

«SWS

. Der erste Generalquartiermeister, General
der Infanterie. Erich Ludendorff, vollendet am
T April sem 58. Lebensjahr. Dieser Tag hat
nicht, mehr allein seine Bedeutung für die
Familie und den engeren Berwandtschasts- und
rcreundeskreis des Generals. Er ist zu einem
Festlag deS gesamten deutschen Volkes ge-
worden, dessen Herzen in innigen Wünschen und
tiefer Dankbarkeit dem Manne entgegenschlagen,
der neben dem Generalieldmarschallv. Hinden-
bürg sich unbegrenztes Vertrauen und die Liebe
aller Deutschen erworben hat.

General Ludendorff wurde am9. April 1865
alS Sohn eines Ritterguisbesitzers in Kruszewnia
bei Posen geboren, besuchte das Kadettenhaus
m Ploen und wurde mit 17 Jahren Leutnant
im Jnfanierie-Regiment 57 in Wesel. Rach-
dem er als Premierlentnant im 2. Seebataillon
auch Seereisen nach Skandinavien und England
unternommen hatte, wurde er im Jahre 1890
zur Kriegsakademie kommandiert. und to-
dann —- 30 jährig — als Hauptmann in
den Großen Generalstab versetzt, dem er
mit Unterbrechung bis zum Sommer 1913
angehörte. Al» Chef der Operations-
Abteilung war General Ludendorff einer
s/n ^ "»den Offiziere im « roßenG.neral-
stab und bestandm rastloser Arbeit auf Aus.
bau, Organisation, Bewaffnung und Ausbilduna
des Heeres, auf strategischen Ausbau des Eisen¬
bahnnetzes und des Festungssystems. Unter

Mitarbeit entstanden, noch als Graf
Schlieffen Chef des Großen Äeneralstabes war
die operativen Pläne für dir Mobilmachung
und ocn Auftnarich unserer Heere. Hierbei er¬

kannte er. was unserer Rüstung fehlte und ent-
war,, begründete und vertrat dem Kriegsmini-
siermm gegenüber in erster Linie die großenHeeresvorlagen.

Vor dem Kriege war er Brigadekomman-
deur in «viraßburg. Gleich bei Kriegsbeginn
zeichnete er sich durch den vollen Einsatz seiner
kraftvollen Persönlichkeit aus und erwarb sich
beim. Sturm auf Lüttich an der Spitze einer
Brigade als erster den Orden pour le merite.

Kurz jedoch war seine Tätigkeit im Westen
denn bereit« am 22. August 191s wurde er
zum Generalstabschef der an der oltpreußischeu
Grenze operierenden Armee deS Generalield-
marschallsv. Hinden bürg ernannt. Von da ab
sind diese beiden großen Männer Deutschlands
m gemeinsamer Arbeit vereint. Die Zustim¬
mung und das Vertrauen des Feldmarschalls
schaffen dem Wirken des fast zwanzig Jahre
lungeren Generals Ludendorff die unangreifbare
Autorität. Zusammen mit unserem Hindenburgj
wird der Name Ludendorff bei Tannenberg, im
ersten Feldzug gegen Polen und im zweijährigen
Angriff auf Rußland genannt.

In rascher Folge wurde General Ludendorff
der inzwischen zum Chef des Füsilierregiments 39
ernannt war. zum General der Infanterie be¬
fördert und durch höchste Auszeichnungen seines
Obersten Kriegsherrn und unserer Verbündeten
geehrt.

Als im August 1916 Generalseldmarschall
von Hindenburg Chef des Generalstabrs' des
Feldheeres wurde, folgte ihm General Luden-
dorff in die neu geschaffene Stellung alS Erster
Generalquartiermeister. In ihr erweiterte sich
lerne bisyenge Aufgabe auf unserem Gesamt»
megsschauplatze und dem unserer Verbündeten.
An der Durchführung des zum Sieg als not-
wendig erkannten Hindenburgprogramms. das
die höchste Entfaltung deutscher Volkskrast fordert,
ist General Ludendoiff in erster Linie beteiligt.

Die Niederzwingung Rumäniens. Italiens
und Rußlands hat in vollem Maße daS Ver-
trauen gerechtfertigt, welches das deutsche Volk
in General Ludendorff gesetzt hat. Nachdem
der feindliche Ring zersprengt ist. zieht sich der
Krieg gegen den Hauptfeind England—Frank¬
reich—Amerika zusammen. Der erste Schlag
hat diesen Gegner bereits getroffen. Dem
General Ludendorff wurde in Würdigung seiner
Verdienste um diesen Schlag, um die
siegreiche„Große Schlacht in Frankreich" das
Großkreu, des Eisernen Kreuzes durchS . M.
den Kaiser verliehen. Noch aber sind die
schweren Aufgaben deS Ersten Generalquartier¬
meisters nicht vollendet. Die aufs höchste ge-
steigerten Anstrengungen unserer Feinde steigern
auch seine Ausgaben ins Ungeheure. Sie ver¬
körpern in ihm Deutschlands Schicksal undZukunft.

Und Deutschland braucht um beides nicht
besorgt zu sein, solange ein Mann wie Genera!
Ludendorff mit an seinem Steuer steht. Ein
Mann, der die starken deutschen deutschen Worte
geprägt hat: „Übermacht und Gefahr existieren
nur für den Schwachen. Wer das Verhänonis
anklagt, sollte lieber sich selbst anklagen." Ein
Held des Krieges, der. gestützt auf das Ber-
trauen des Kaisers und des Generalseld-
marjchalls, für den Frieden ficht, der wahr und
klar zu uns gesprochen hat: „Der Friede wird
um so eher herbeigeföhrt werden, je günstiger
unsere Kriegslage wird. Noch steht die Tat
über dem Wort."

„Noch steht die Tat über dem Worts" Der
unerschütterliche Wille de» dcuischrn Volkes den
Feind zum Frieden zu zwingen, ist das schönste
Geburtstagsgeschenk für General Ludendorff.

Handelskreisen, daß eine Einigung znstand'
kommen wird. — Diese Einigung ist an
nicht schwer. Schweden braucht uns nur »i
bisher Erz zu liefern.

Auf der Tagesordnung der Reicht,
t a g r Il tzUn.fl v o m 16. April  befinden sli

US Beda

zunächst kleine Anfragen: sodann soll die Au'k Osterfest
wwche fortgesetzt werden über die Anlrügea« wWere,,r 7 v wtlüUl  wucc ctc «nirürtc ui*
, a]L emcr  BundesratLversrdnung, die sich$ Jf _
oer Überwachung der für den Heeresdienst$ Soldat*Bf»? pnhrn ....v 'beftenden Betriebe' besaßt, ^' und""schliDWechtg«
luh der HaushaliSpIan für die Post- und Teb Wir
graphenverwaliung. — An neuen GesetzentwünV3» der
',chen in Aussicht: die Vorlage über die MpS.
richiung von UrbeitSkammern, die schon st! ei» ihre
einiger Zeit den Bnndesrat beschäftigt und doki«»ds ll
in nächster Zeit endgültig festgestcllt werd!« »nheilb«

Men

Mit!

d«

Oer ftalbberr von Lubenow.
SJ Roman von Arthur Zapp.

(Fortsetzmrz.)
Schlohweiße? Haar und seine gemessenen,

vornehmen Bewegungen, sowie die musterhaft
elegante Kleidung verliehen ihm etwas Impo¬
nierendes und Vertrauen erweckender. Niemand
wußte etwas Näheres über Doktor Där und
wir,e Vergangenheit: man wußte nur, daß er
Konsul irgend eine? exotischen Staates war.
Be- allen aber war der ebenso würdevolle wie
freundliche und liebenswürdige alte Herr beliebt
und seine seinen Formen, sein fleiS be-
sannenes. taktvolles und die Lage be-
herrschendes Wesen gewannen ihm allgemeinesAnsehen.
, Rortimer von Langwitz tippte einem der
lungeu Männer, die um den Spieltisch standen,
auf. die Schulter: „Run, wie stehl's, Herr
Lubenow, redete er den jungen Mann an, —,im Glück heute?" '

In dem hübschen freundlichen Gesicht deS
Angereoeten erschien ein verbindliche« Lächeln,
aI? . " ken RegierungSreferendar erkannte:
-Nein, Herr Baron," erwiderte er, dem Spiel-
r' »r Lücken kehrend. „Habe schon' ein
mm  Dutzend Kronen verloren. Das Spiel
iongwe.lt mich." v

..Auch ich Bin heute nicht aufgelegt zum
erklärie der andere. „Kommen Sie,

io>>ei! Sie uns ein wenig plaudern!"
Der bereitwillige Eifer, mit dem der junge

Mann der Einladung folgte, bewies, daß
« irch vo» der Aussoroerruia des Barons qc- 1

schmeichelt fühlte. Dir beiden jungen Leute
nahmen an einem der kleinen Tische, die ab-
seits vom Spieltisch standen. Platz. Mortimer
von Langwitz winkte einem Kellner und bestellte
eine Flasche Sekt. Nachdem siî mit den
schäumenden Kelchen angestoßen hatten, begann
der Negierungsreferendar die Unterhaltung
.„„.. Ich wollte Sie schon längst um eine' Ge-
fälligkeit bitten, Herr Lubenow."

Der Kngeredete verneigte sich leicht auf seinem
Stuhl und sein Gesicht strahlte freudig, mtr
Mit,  Herr BaronI Bitte ganz über mich zuverfügen." ^ 8

«LS möchte Sie nämlich bitten, mir einmal
«ihre Fabrik zu zeigen."

Fabrikbesitzer war aufrichtig erstaunt:
««ich furchte. Sie stellen sich die Sache inte¬
ressanter vor als sie ist, Herr Baron."

Der Regierungsreferrndar schütlelie energisch
mit dem Kopf und protestierte lebhaft: «Durch-
aus nicht. Ich bin vielmehr der Ansicht pA

Juteressantes zu sehen bekommen
werde. Er lächelte. „Sie müssen mich nicht
mr unpraktisch halten, weil ich Jurist bin. Wissen
w’n; "7 'Wigte sich vertraulich zu dem höflich
Aushorchenden hinüber- „ich bin rigen ch
ein ganz praktisch veranlagter Mensch. I«
innere mich noch ganz genau, daß ich als Kind
eine Vorlidve für mechanische Arbeiten hatte—wirk,ick! So handhabte ichz, B »
Vorliebe und ich, kann sagen' auch
gew!seu Geschicklichkeit die Laubsäqe. Wenn
Sie Mich einmal mit Ihrem Besuche beeren
nun ' ihnen noch einige Werke, meiner Kunst

znaem mit  denen ich seinerzeit meine Estern‘

P @ifttfd >e Rundfdbai «.
S «esfchl« e».

* Die deutsch . schwedischen Der-
Handlunge«  die durch das Osterfest unter-
«a '11e»ns3?/ertA1T\ to-,eöer  ausgenommen worden.

Handelt sich daber um die Erz- und Kohlen-
d-- Stellung Deutschlands zu

ÄrÄ £° uuageabkom mcnmit England.  Qber den Verlauf der Ver¬
handlungen läßt sich schwer etwas Voraussagen
doch alaubt man in Berliner Industrie- und

w'rd: ferner die Aufhebung des § 153 o?
Rcicĥgewerbeordnung, die NcichrsleuervorlaLck,
nzŵ,^̂ ,E""'cher Teil eine Besteuerung"dcj
Getränke bilden durfte, der Friedensvertrag
Ru-nanien und schsteßstch der Gesetzentwurf ük»
daS Nachtbackverbot in Bäckereien.

3l re 186? g - börenen <*
@ntn& der Landsturmaufruje zu den Fahnck
cinberufenen^ a ndsturml eute sind spätester!
E SO. Apri zu entlassen,  sosern ff
mcht freiwillig nn Dienst bleiben wollen. De^
er-nprechen!) \}i von der Einberufung solche!
Leute in Zukunft abzuschen. Für entlassê!
Landsturmleuie kann nötiger Ersatz von dk«
Feld- usw. Truppen, sobald ein Abgang vo«

tH '" " e,5r" «
* Aus Anlaß der Bildung neuer

Ansronê e1Jaf a f i e n weist eine klein'
dH » fcx5p, .̂ eichslagsabgeordneien Lenk«
baraurljtn daß die Reichsregierunq versprochen
den UM den freien Handel UN»
wiedeßZf " Ammann sofort nach dem Krieji'

Rechte kommen zu lassen. Ä«
war ^ird die Anfrage gerichlel.
wV - rUü g^ enke, um den Beflrebunge»
dem̂ M ^Eschmten, sich noch lange Zeit nad)
b, Lf^ ßem̂ Schaden des freienp betätigen, entgegrnzutreten.

m Vregl ««»-
Ei » F" Londoner RegierungSkreisen wird die
erwnnê ^ u« ueuer Kri  eg s steuer*
bi? S SB" vttlauiet, werden wahrscheinlich

auf Spirituosen und Schankrechte,
J i V-er,teuer erhöht werden. Auch wird
?n^n^ ß̂ ss>ve Erhöhung der Einkommensterier
de? EnL̂ '^ icht ""ch -ine kleine Erböhung
HwsZ,u,Vrzülle auf Kaffee, Tee und Kakao.

-b.” ^«kuswaren ist noch keinB--
Eanae bse Erwägungen sind i'«

^ ^ ^s ^ bisherige Budgetertrag de?
Sw ltt£l  L"Ehr 200 Millionen Pfund

Budget dieses Jahres wird un-
gejahr vier- bis fünfmal so groß sein.

Holland.
Wi eH * ?sce ? Eutsch- holkändiscksen,
bt tt Ui * f andlungen  wirda „r
Unterbreckuna^dees m hl<t gegenwärtig-
fanh2 ? «Ärb̂ Kohlenlieserung von Deutsch"
!ckee,,n« H noch kein Anlaß ffir die Re"
her Onlr et  u auvergewöhnliche Atatznabmrn wegen
S , lt 0rrp "i *u «sreifen . Wenn man
U °" er d-esen Punkt nicht bald zu eine-
tlbereinstimmiiiig.gelange, würden notwendiger
m„m,,/ '!''̂ ueidende Maßnahmen zur ferneres
Tä̂ wränkung des Kohlenverbrauchs in Holland

werden; diese Maßnahmen sind be¬
reits seit langer Zeit vorbereitet.

. *Wie stark sich die Kri eg Swir knn g en
°u. /̂u Der . Staaten  bemerkbar machen,

»organg: In einer Versammlung
b̂ sühttnden Gasthausbesitzerließ der Lebens-
'̂ Kontrolleur Hoofer sie da8 Versprechen ab-

bereit wären, 2 Monate lang in
ihren Hotels keine Backwaren oder Brot aus

M servieren Hoofer erklärte, daß man
Penode der amerikanischen Ge-

sch-che seit der Schlacht von Gettysburg(nn
Sezessionskriege) durchmache.
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in Erstaunen, Herr Baron."
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.. .. Der junge Fabrikbesitzer lachte: „Aber natür-
lich nicht wieder zusammengebracht?"

mid)fä «widerte der
fhfinSU i en-e Augenbrauen mit komisch ge-
spreltem Borwurf rn die Höhe ziehend
habe die Uhr wieder zusammengesetzt— bis*auf
ber JSiffiW - em  Uhrmacher

£ w'fußte war erstaunt. Wirklich,
'^ ^ snr nrem Leben gern etwas Praktisches
geworden aber die Tradition— na, Sie wissen
OffiT;,.! nJs ret -l at  s" keine Wahl. Entweder
«I 4 I ^ st . . Doch lassen wir das!! Ä hinauskommen?"

wir selbstverständlich eine große
Sie str ^ statten würden,Sie ur meiner Fabrik herumzuführen."
^ubenoŵ mtln  lieber Herr

'm nb S% a!tMX Maschinen, Herr Baron."
das interessiert mich doppelt! Die

bab. 'ch R oft genug ans unfern Gütern in
«L

„Ungefähr sechshundert Mann"
Micw? Referendar zeigte eine' bewundernde

,Wissen Sir. daß ich Cje beneide. Herr

Lubenow! Das denk' ich mir großartig, solch
em ganzes Regiment von Arbeitern zu kom«
mandieren und in estiem so gewaltigen Beiriebe
b» H»r zu sem. Sie sind wirklich beneidens¬wert. Herr Lubenow!"

Fabrikbesitzer lächelie etwa« ver«
die Bewuiiderilng des jungen

Aristokraten ehrlich gemeint sei, erschien ihm
undenkbar. Er bildete sich eigentlich auf sein.
Eigenschaft als Fabrikbesitzer nicht viel ein. Ec
hatte, eigentlich einen anderen Ehrgeiz. Wenn
''ä? “ " ' '"“ '“ Neigungen hätte folgen dürfen,
X ll . .Mer sein Vater

re L buI^ cf̂ ' ,bQB« die technische Hoch.
K ? ^ und, das Maschinenfach studierthatte. Ihm imponierte die Vornehmbeit'medr
d r LKN « ^ stokratisch^ Lhr Äs?̂5^ ^l'chtbürgerliche. und seit er selbständig
geworden, war es sein größtes Bestreben mU

SSS  Leeren VerkeSL pffL , di? kL
ffieft *u kennen schienen, als ihr
ZK .Ergänz  auszugeben. Freilich oft
JrwJ o I ber Nachahmung der DUister vor.

^bensfuhrung die er im Klub und
^ gelegentlich beobachtete, in den Anfängen

LL ^ - Sem. 'hm vom Vater angeboren»/ . urlichkeit brach sich Bahn und arbeitete
seinen aristokratischen Neigungen entgegen. Ec
bekame» mcht fertig, mit den Klubdienern und
eleaanter̂ " r? ? stehenden Personen mit so
vornebm-»̂ umzuspringen wie seine
vornehmen Klubsreunde, und auch bei rein
Äfifr ®m9~" 6Iie6 er oft "-'s halbemWege siehen. So hatte er sich zwar -in
Pconokel anaeschafft und trug <* aii  tümuyr
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GeÄLnKen über meine fahrt.
Von Fregattenkapitän Nerg er,
«om » and « it 6 . M . 6 . „Wolf.

Memakr sah Deutschland ein schicksalschwereres
vftersest, nie aber auch sproßten im Lenzerwachen
Stetere Hoffmmgkkeime aus als in diesen Tagen,

unter den wuchtigen Hieben deutscher
Soldaten im Westen des Reiches Zukunft
tsrechtgehSmmert wird.
. Wir von der Marine stehen nicht beiseite.
I» der flandrischen Marsch kämpft das Marine»
k»rps. UnsereU-Boote verrichten tagaus , tag»
«in ihre unermüdliche Arbeit, nagen an Eng¬
lands WeltmachtsteLungwie eine schleichende,
Unheilbar« Krankheit. Wie ist sie schon ge»
ichwuaden, die angemaßte Herrschaft Britanniens
Üver di« nahen und fernen Meere!

Gewiß verschwand bald nach Beginn des
Krieges di« friedliche deutsche Handelsflagge vom
Ozean, weil es unserer Flotte an Stützpunkten
«angelte, die für Deutschland eine unbedingte
Notwendigkeit find. Doch in kriegerischer Gestalt,
«ls Rächer der ruchloS verfolgten deutschen
handelsintereffen, kehrte nnsere Flagge wieder.
Dir „Möwe" trug sie zweimal bis in die iüd-
Anerikanische« Gewäffer, der „Seeadler* führte
ste nach Australien und der „Wolf" um die
afrikanischen Küsten nach dem Indischen und
stillen Ozean.

Heute weht unsere Flagge von U-Boot-
stirmen im Mittelmeer und im Atlantischen
Ozean, an Englands Gestaden und im Nörd¬
lichen Eismeer. Albions Schiffe finken in die
Dies«! Englands Flotte ist heute nur noch eine
Stütze für seinen Eigensinn, für die Fortführung
einer im Grunde längst verlorenen Krieges um
jeden Preis , für die Auspeitschung der ermatteten,
von den Mittelmächten bereit? niedergeworfenen
englischen Bundesgenoffen.

Postraub, Neutralitätkbruch, Hungerblockade,
Schiffsraub, das sind die Formen, in denen sich
heute die einst so stolze britische Seemacht vor¬
nehmlich zeigt. Aber auch diese Tyrannei wird
anshören, wenn unseren U-Booten genügend
Zeit gelassen wird, sich anszuwirken.
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Wie leer die fernen Meere von englischen
Schiffen geworden sind, davon konnte ich mich
Nif meiner langen Fahrt selbst überzeugen. Im
»Indischen, im Stillen Ozean wie. in der Cüd-
see herrscht seit Jahr und Tag nur eine Flagge,
die japanische. Ungestört von englischen Kriegs¬
schiffen konnte ich in diesen fernen Zonen die
Beute jagen, hauptsächlich weil der schwierige
Kamps gegen das U-Boot Englands Kräfte voll
in Anspruch nimmt.

Das lodbringende Übel an der Wurzel zu
packen, unsere Ü-Bootbasis zu zerstören, ver-
mag England nicht.

Nutzlos verbluteten nn Sommer 1917 eng¬
lische Armeen im Ansturm gegen unsere West¬
front, weil das englische Volk immer wieder die
Offensive verlangte. Doch den entscheidenen An-
Miss zur See wagte England nicht, weil unsere
starke Schlachtflotte, die in weiser Voraussicht
von unserem Kaiser mit Hilfe seines Staats¬
sekretärs, des Großadmirals v. Tirpitz, ge-
schaffen worden ist, unsere Küsten schirmt. Sie
anzusaffen, würde England des letzten Trumpfes
der „Großen Flotte* gegenüber den anderen
Nächten der Welt berauben, wie die Skagerrak-
Schlacht beweist. Daß England dies fürchtet,
Seht daraus hervor, daß es sogar die Tatsache
dieser Schlacht seinen Kolonien gegenüber ver¬
schwiegen hat.

Nie war unsere militärische Lage besser als
heute. In einem fast vierjährigen Kriege hat
das deutsche Volk, abgeschnitten von der Außen¬
welt, die Mittel erschaffen, die es zur siegreichen
Beendigung dieses Kampfes gebraucht.

Nur eines kann uns den Sieg noch streitig
machen: die Uneinigkeit im Innern . Sie ist die
letzte Hoffnung unserer Feinde.

Daß aber die Kraft der Heimat ungebrochen,
ist, soll der Welt die neue Kriegsanleihe be-
weisen. Draußen düngt kostbares deutsches
Blut den feindlichen Boden. Hier in der
Heimat gilt die unblutige, leichte Pflicht, dem
Vaterland die Mittel zu geben, um de» ent¬
scheidenden Schlag zu Ende zu führen.

3
! Schnur über dem Rock, weil mehrere der im
' Klub verkehrenden Offiziere und Kavaliere be»
i . ständig ein Einglas im Auge balanzierten, aber
' er bekam eS nicht fertig, das seinige ein-

einzuklemmen, weil es ihm erstens unbequem
* war und zweitens weil es ihm widerstrebte,

seine Umgebung durch ein Glas mit verzerrtem
Gesicht zu betrachten.

Karl Lubenow verneigte sich verbindlich auf
seinem Stuhl . „Sie sind sehr liebenswürdig,
Herr Baron . . . Wann darf ich Sie also er-
warten?'

Der Regierungsreferendar schaute eine Weile
sinnend in sein Kelchglas, in dem die Kohlen¬
säure perlend aufstieg. „Wissen Sie ,HerrLubenow,'
sagte er jetzt, „da Mt mir eben ein, daß übermorgen
das Armee-Rennen in Hoppegarten ist. Da
komm« ßch ja an Ihrem Etablistement vor-
über. Wenn eS Ihnen recht ist, spreche
ich bei dieser Gelegenheit bei Ihnen vor.
Vielleicht begleiten Sie mich dann nach Hoppe-
garten hinaus oder intereffieren Sie sich nicht
für Wettrennen?'

„Doch — doch, Herr Barpn, ' rntgegneie
der junge Fabrikbesitzer eifrig und tastete zu¬
gleich mit seiner Rechten nach seinem Monokel,
klemmte es ein paar Sekunden lang ein und
ließ es dann wieder fallen. „Ich interessiere
mich für jede Art Sport , am meisten für den
Rennsport.'

„Na alsof .■®* bleibt also dabei: über¬
morgen nachmittag. . . . Prosit, Herr Lube-
ftöUi!*

Die beiden jungen Leute ließen fröhlich ihre
ÄMe aneinander klingen.

Wenn die», wie ich zuversichtlich hoffe, ge¬
lingt, dann ist mich die Fahrt des „Wolf' nicht
vergeblich gewesen._

Von Nah imd  fern.
Gin Bücherei für Bulgarien . Mit¬

glieder des ältesten Balkanvereins Deutschlands
haben mehr als 109 000 Mark für den Ankauf
einer Bücherei bestimmt, die man demnächst dem
König von Bulgarien für die Akademie der
Wiffenschasten in Sofia zur Verfügung stellen
wird.

Meldepflicht für leerstehende Woh¬
nungen . In mehreren Gemeinden Groß-BerlinS
hat der Regierungspräsidentdie Meldepflicht für

verletzte Vater wurde in ein Krankenhaus ge¬
schafft, während der jugendliche Mordbub«
verhaftet wurde.

Der Kirchturm als Hamsterversteck.
Im Glockenturm einer Kirche in Rahrbach(Pfalz)
wurden 1100 Pfund Weizen gesunden. Eine
Bauersftau , bei der verheimlichtes Getreide ge¬
sunden worden war, hatte das schöne Versteck
verraten. Bisher hat sich noch kein Eigentümer
des Weizen» gemeldet.

Eine Einbrecherfamilie . Eine Anzahl
der in letzter Zeit vorgekommenen Einbrüche in
Schaufenster und Läden in Bromberg sind, wie
jetzt ermittelt wurde, von einer Fra « Lmtowski
und ihren Kinder» — 16, 1s «nd 13 Jahre
alt — verübt worden. Die vier Personen er»

Vie Katbedra \t  von Laon.

Ohne jeden militärischen Zweck zerstören jetzt die
Franzosen ihre eigenen Städte . So liegt auch die
Stadt Laon unter schwerem französischen Geschütz¬
feuer und mit der Stadt zugleich die schöne, alt-
ehrwürdig » Kathedrale . Sie ist einer der großen,
klassischen, mittelalterlichen Dome Frankreichs . Man
setzt die Gründungszett der Kathedrale in die Re¬
gierungszeit des Bischof« Gautier de Mortague , in
dieselbe Zeit , wo die Notredame -Kirche in Paris be¬

gonnen wurde (1181), mit der sie diele stilistische
Ähnlichkeiten hat . Ebenso wie ihr Anfang ist auch
ihre übrige Baugeschichte historisch nicht genau fest,
zulegen. Seit 1853 ist die Kathedrale auf Kosten
des französischen Staates in einer mit großer Liebe
und reichen Mitteln arbeitenden Erneuerung be¬
griffen , der allerdings jetzt ein vorzeitiges End « de-
reitet zu werden scheint.

alle leerstehenden oder leerwerdenden Wohnungen
und Läden angeordnet.

Eine Kriegstaftnnq der deutschen
Esperantisten , die die Arbeiten für die Zeit
nach dem Frirdensschluß vorbereiten soll, findet
zurzett in Leipzig statt.

Beschlagnahmt ; Die Polizei beschlag--
nahmte am Kasseler Bahnhofe zwei in einen
Lehrzug eingeschobeneWagen mii 728 Zentnern
Schweinefleisch, die aus dem Auslände dinge»
führt waren. Außerdem wurde für drei Millionen
Mark Speiseöl beschlagnahmt.

Beamtenfürsorge in Sachsen - Mer-
«f«ge«. Herzog Bernhard von Sachsen-Mei-
ningen hat zur Errichtung einer öffentlichen
Kaffe, die den Beamten, Geistlichen und Lehrern
zu den Kosten der Krankenpflegeangemessene
Zuschüsse leisten soll, die Summe von 100 000
Mark gespendet.

Ein trübes Leitbild . Ein Kölner Zoll¬
beamter machte seinem 17jährigen Sohne wegen
seines späten Nachhansekommens wiederholt
Vorwürfe, worauf in der Nacht der ungeratene
Sohn sich in das Schlajzirmner des Vaters
schlich und diesen durch mehrere Beilhiebe auf
den Kopf zu ermorden trachtete. Der schwer-

beuteten bei den unter Führung der L. unter¬
nommenen Raubzügen Waren im Werte von
mehreren Tausend Mark. Ein großes Lager
von Kleidungsstücken, Stoffen, Schuhwaren und
dergleichen, die au? zehn verschiedenen Ein¬
brüchen herrühren, wurde bei ihnen gefunden.
Der größte Teil des Geldes konnte bei ihnen
noch beschlagnahmt werden.

«0 000 Krone « in die Donau geworfen.
Ein Vudapester Ingenieur begab sich dieser
Tage in? Handelsministerium nach Ofen, um
dort eine Kaution von 60 000 Kronen zu er¬
legen. Unterwegs auf der Kettenbrücke ordnete
er seine Papiere und warf alte Briefschaften in
die Donau. Durch Zufall warf er auch das
Kuvert, welches das Geld enthielt, ins Wasser.
Er begann wie ein Irrsinniger auf der Ketten¬
brückêumherzulauscn, und erst nach vieler Mühe
gelang es, ans ihm herauszubringen, was ge¬
schehen sei. Schiffer fuhren die Donau abwärts
und versuchten, das wertvolle Geldpak zu er¬
spähen. Jedoch vergebens.

Fürchterliche Drohung . Über Amsterdam
wird berichtet: In Stamford im Staate
Connecticut (Amerika) soll eine Gesellschaft von
„Söhnen und Töchtern der Bürgerschaft' ins
Leben gerufen werden, deren Mitglieder sich

2.
Weit draußen im Osten Berlin? befanden

sich die großen Etablissements der Firma Franz
Lubenow. Von der Chaussee gelangte man
durch einen Vorgarten zu einem netten, zwei-
stöckigen Hause, in dessen Erdgeschoß sich die
Kontorräumlichkeite» befanden. Dahinter kam
zunächst ein Hof, der zu den großen Fabrik¬
gebäuden führte, auf denen Tag und Nacht
hohe Schornsteine rauchten und in denen
Hunderte von Schmieden, Schlossern, Stellmachern
usw. arbeiteten.

Die Fabrik war vor dreißig Jahren von
Franz Lubenow, dem Vater Karl LubenowS
begründet worden. Der Veranlasser aber und
die Seele des Unternehmens war der Bruder
des reichen Lubenow, Heinrich Lubenow, ein
Maschinentechniker, der zuerst als Werkmeister,
dann als Prokurist in der Fabrik tätig gewesen
und Lem zuletzt von dem Besitzer ein Anteil an
der Firma eingerüumt worden war. Franz
Lubenow hatte sehr wohl gewußt, daß in erster
Linie der unermüdlichen Arbeitskraft, der Umsicht
und der Energie seine? Bruders das rasche
Aufblühen der Fabrik zu danken war. Heinrich
Lubenow war ein schlichter Mann von geringer
gesellschaftlicher Bildung, aber er besaß einen
scharfen, natürlichen Verstand, einen weit¬
schauenden Blick und eine Schaffenslust, die sich
nie genug tat. . .

Die beiden Chefs befanden sich in ihrem
Privat - Kontor, als Regierungsreferendar von
Langwitz auf seinem Dogcart vorfuhr.

„Dein NaronI" rief der ältere und warf
«ine« etwas svöttijchcn Blick aut den eilig und

freudig Auffahrenden. Schnell eilte Karl Lube¬
now auf die Chaussee hinaus, um seinen Besuch
willkommen zu heißen. Der Referendar lüftete
gerade grüßend den Hut nach einem der Fenster
des oberen Stockwerkes, als sich ihm der junge
Fabrikbesitzer näherte.

„Haben Sie eine Schwester, Herr Lubenow?'
fragte Mortimer von Langwitz mit Interesse.

Karl Lubenow warf einen Blick hinauf «nd
grüßte mit der Hand.

„Nein. Ich habe leider weder Bruder noch
Schwester. Es ist meine Kusine Frieda, die
Tochter meines Onkels und Mitinhabers der
Firnia, der hier oben seine Wohnung hat. Mein
Onkel wohnt schon seit vielen Jahren hier. Die
Räumlichkeiten sind zwar ein bißchen beschränkt,
aber er kann sich nun mal nicht trennen van
der Fabrik.'

Mit ein paar raschen Worten unterrichtete
er seinen Besuch, während sie dem Kontor zu«
schritten, über die Bedeutung seines Onkels
für die Begründung und das Gedeihen der Fabrik.

Der Regierungsreferendar machte mit welt¬
männischer Gewandtheit sein Kompliment, als
ihn sein Klubgenosse nun dem „Onkel Heinrich'
vorstellte.

„Gestatten Sie , Herr Lnbenow,' sagte er,
sich tief verneigend, „daß ich Ihnen meine Be¬
wunderung ausdrücke. Es ist mir sehr schmeichel¬
haft, in Ihnen einen unserer bedeutendsten
Großindustriellen und einen Organisator ersten
Ranges kennen zu lernen. Ich beneide Sie um
das stolze Gefühl, das jedesmal in Ihnen anj-
steigen muß, so oft Eie einen Blick ans Ihre
Schöviung werfen.'

feierlichst verpflichten, Drutschla»d kel»«rle»War«
abzukaufen, bis es verspreche, sichz» beffa».

Riesenbra «d i» Amerika . In Cansas
City sind 26 Gebäude, die drei Häuserblocks de»
GeschäftSviertels ausfüllten, abgebrannt. Der
Schaden wird auf drei bis sieben Millionen
Dollar geschätzt. In den Gebäuden befanden sich
größtenteilsGroßhandelsfirmenundFabrikbetriebe.

Volkawfatfcbaftüche«.
Eiereiufnhr . Für die Beschaffung von Eiern

mrS de« Anrland «, zunächst au » der Ukraine und
Norbrnßland , hat in Berlin ein Einfuhrsyndikat
der deutschen Eicrimporteure gebildet . Jede dem
Syndikat bektrrtende Firma hat eine bestimmte
Garantiesumme zu zeichnen, die mindestens 16 060
Mark betragen muß . Im Verhältnis der ge¬
zeichneten Garantiesummen sind die Syndikatkmii-
glieder am Gewinn und Verlust der EtrsiuhrgeschäsiS
beteiligt . Die bisher für das Syndikat gezeichneten
Garantiesummen belaufen sich auf fast acht Millionen
Mark.

Die Jtfeifettftftgafte . Zu den geplanten neuen
Maßnahmen der ReichSbekleivungSstell« zur Klcider-
bejchaffuug wird von unterrichteter Seite geschrieben:
„Tatsacke ist, daß di« ReichrbekleidungSstelle in den
letzten Tagen gutachtliche Äußerungen ihrer Aus¬
schüsse über di« Art der Beschaffung dieser dringend
notwenige « BekteidnugSstücke eingefordert hat . Eine
bindende Emschiießung der ReichSbekieidungSstelle,
di« hierbei in engster Fühlungnahme mit
dem Reichs - WirtschastSamt , der Kriegsrohstoff-
abteistmg und den militärischen Stellen han¬
delt, ist noch nicht gefaßt worden . Grundsätz¬
lich steht di« ReichSbekieidungSstelle auf dem
Standpunkt , di« benötigte Anzahl von Bekleidungs¬
stücken für die Rüstungsindustrie und Landwirtschajt
durch ein« gleichmäßige und geregelt« Umlage bei
allen Kommunatoerbändcn im Reiche durch eine frei¬
willige Abgabe von der wohlhabenden Bevölkerung
gegen Entgelt zu erwerben . Hierbei sollen die be¬
stehenden Richtpreise für die Altkleiderabgabe bis zu
20 % erhöbt werden . Den Schlüffe ! für die von den
einzelnen Kommunolverbändrn aufzubringende An¬
zahl don Bekleidungsstücken bildet einerseits die Ein¬
wohnerzahl und andererseits der in den Kommunal»
verbänden aufgebrachte Wehrbeitrag .' _

Kunft und Wissenschaft.
Ei « Forschungsinstitut für Tierernöh-

nmg . Wie aus Köln berichtet wird, beabsichtigt
die Vereinigung für Tierhaltung und Tier-
ernährung ein Forschungsinstilut zu errichten, in
dem alle mit der Tierernährung und Tierhaltunß
zusammenhängenden Fragen wissenschaftlich ge¬
prüft und dann in die Praxis übergeleitet werden
sollen. Mit dem Forschungsinstitut soll ein
Mustergut verbunden werden, das als Versuchs¬
gut für die praktische Durchführungder wissen-
schastlich gefundenen Ergebnisse dienen soll.

Vermischtes.
RichkandS Liebknecht-Regiment . Fran¬

zösische Blätter melden au» Petersburg , daß
aus Befehl der bolschewistischen Regierung das
erste Regiment der Roten Armee die Bezeichnung
„Karl Liebknechts sozialistische Abteilung' er-
halten habe.

Das Pferd als Erbonkel . Es klingt
wie ein Märchen, wenn man hört, daß vor
kurzem ein in Paris gestorbenes Pferd sein
ganzes Gut einer armen Arbeiteriir hinterlassen
hat. Dabei handelt es sich aber, wie ein
französisches Blatt seinen Lesern in aller Ernst-
Hastigkeit mitzuteilen weiß, nicht um einen
Aprilscherz, sondern um eine wahre Begebenheit.
Der Baron Adolf Rothschild, der 1900 in Paris
starb, hatte nämlich in einer besonderen Klausel
seines Testaments für jedes seiner Pferde eine
monatliche Rente von 200 Frank ausgesetzt,
da er nicht wollte, daß diese armen Tiere im
Schlachthaus endigten. Bei ihrem Tode sollte
die Rente der „Öffentlichen Hilfe' zur Ver¬
fügung gestellt werden, die sie dann für irgend¬
eine arme Arbeiterin bestimmen konnte. Als
nun neulich der Tod einen dieser glücklichen
Rentiers ereilte, wurde seine Rente von
2400 Frank bestimmungsgemäß für die Mitgift
einer armen Arbeiterin verwendet. „Wenn sie
nicht undankbar ist,' so meint das ftanzösische
Blatt , „so wird sie gewiß das Bild des Pferdes
— ihres Erbonkels — auf ihren Kamin stellen."

c*uw s. *« Nar' j vutuau . fcH., oKaur«.

Der Gepriesene machte eine Handbewegung.
als wenn er sagen wollte: „Laß nur gut sein!'

Laut äußerte er: „Spaßl Wenn einem
das nötige Kleingeld zur Verfügung steht, dann
ist's keine Kunst, etwas zu schaffen.'

„Die Hauptsache bleibt doch immer der be¬
lebende Funke, der Genius und die Schöpfer¬
kraft.'

Wieder machte der Bescheidene eine nb»
wehrende Handbewegung und ging dann auf
ein anderes Thema über.

„Mein Neffe erzählte mir, Sie wollten sich
unsere Fabrik ansehen.' Der Sprecher warf
einen sarkastischen Blick auf den eleganten juygen
Mann . „Ick fürchte nur, die Geschichte wird
Ihnen nicht so kurzweilig Vorkommen, wie Sie
vielleicht denken."

Mit seinem verbindlichen Lächeln erwiderte
der junge Akann sogleich: „Ich denke im
Gegenteil, meine Erwartungen werden üher-
troffen werden. Ich habe einen so großen
industriellen Betrieb noch nie in der Näh«
gesehen."

In den harten Zügen des mageren knochigen
Gesichts des alten Henn vibrierte immer noch
ein Ausdruck von Sarkasmus.

„In unfern Werkstätten geht es aber etwas
staubig zu, Herr Baron.'

Der sunge Mann lachte und ans den etwas
derben Ton Heinrich Lubenows eingehend er¬
widerte er: „Sie werden doch nicht glauben,
daß ich mich vac einem bißchen Staub sörchl«.
Eine Kleiderbürste wird ja wohl den Schaden
wieder gut machen.'
»s e ' . . >, (SorUetzuna fslfiU •
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DiOegrabene Madonna.
3n kleiner Kapelle silbrigem Grau
verträumte die hohe, heilige Frau
M Frieden so manches liebe Jahr
umringt von ihrer Gläubigen Schar.
Sie lauschte lächelnd dem frommen Chor:
„Netz uns , o Enadenmutter , dein Ohr"

Ora pro nobis.

Aber die Erde jachtet der Streit,
stürmt in dre versunkenfte Seligkeit.Was
Was
Was

Ast auf feuriger Bahn?
Klagen dre Glocken so klagend an?

TiuV - *’ ®2S !? s.® adi ber  Kapelle kracht?
Die träumende Heilige ist erwacht.

Ora pro nobis.

3n bet Nische kühlen Dämmerschein
stlcht eine glutende Lohe hinein.
5 *5 Donnerrollen am jüngsten Tag
schmettert es weder Schlag auf Schlag.
Durch den heiligen Leib ein Zittern bebt,
und ern Stöhnen dem steinernen Mund entschwebt,

Ora pro nobi ».

8ekMt«lMW.
So f (>(!* mctnbei ft nort)  eine beschränkte MengeSaatkartoffeln  vorhanden , Jndustriekartoffeln „nd
L ä ® * f . Di-I-nig-n ehuffiS bi. tetSX
S Ä (f rt0,,l In  b °l« haben und bisher noch

worben sind, werden ersucht, ihren Bedarf

LÄNL .'ÄLNL rl S IrS
iKÄ & fln r " 2 cE 'dh. schoh, ^nzum. ld-m
- « den. Ä tÄ * b°,ü« .„ t

Norsherma. M.. den 11. April 1918.
Der Bürgermeister:  Lauck.

Moroeo ^ . . MMtMlSM.

b°-di!>-n in B̂mUllon"zum
P -Ä „°°7ssö pr7 « ,eS ^ ° -u-Florsherm, den 11. April 1918. 9

_ _ Der Bürgermeister: Lauck.

Schuh wirft sie nieder von ihrem Thron,
r« I ? b" steht ste den lieben Sohn
in hundert Gestalten hingestreckt V
^n wird sie von stürzenden Trümmern bedeckt.
Doch in mancher dunklen Nacht erklingt
aus dem Grab eine Stimme, die klagt und singt:

Or » , Ora pro nobis.
_ Karl Bröger.

Amtliches.
Einladung

zu
ei«» Siännfl

KirchWe MchnWii.
Schäfer ^ ’ Seelenamt für Marie Schwab, geb.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 13. April 1918

S °bbatt Rasch Kadesch Jjar . Tasria Mezoroh.

Sar den MlmsW empfefjleo « • « . jujuiuiimuy nsniriR

Griffelklisten^
Mrilli IreisbM. Flörsheim ll.V

Karthäuferstrahe 6.

Salat. Kohlrabi.Zwiebelau. a. EemÄ
pflanzen

_ .empfiehlt A Will . Gärt »-

Zcvöner Spittat zu Verkäufe
CHirfofOpft Schiltst/ Wickererstr. 8.
Guterhaltenes .

Zeitungspapier
Zeitschriftei

Ml per Bfuim 15 sdnnio
6oataiae-Kom!jaaie.MrsW

Vorabendgottesdienst 6 Uhr 40 Min.
m °IWottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Rachmrttagsgottesdienst 3 Uhr 00 Min.
Abendgottesdienst 8 Uhr 05 Min.

Zu der von mir auf

Freitag, den IS April ds. Js.
nachmittags 8 Uhr im Rathaufe

SS " Sitzung der Gemeindevertretung lade ich
de Mitglieder der Gemeindevertretung und des <Se=
Stumm  \ unb JP ai  die Mitglieder der GemeindeVertretung mit dem Hinweise darauf dak die Ni-btnn-
wesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen

Tagesordnung:
1. Einführung eines neugewählten Gemeindevertreters.

8 SLSL °m2L mti 1918

4-ans ä  ÄÄ " ®emth,6c
" * * * •  ~

8' °Lug d.'s Ä ™ Äu ®' " “ 6' ”" ™ 5 ” ®'
7«r- d ? nUnS bCtÊmeinde bei der 8. Kriegsanleihe
Flörsheim , den 10. April 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

Raff. Landesvank. Wiesbaden
Sammelftelle Flörsheimh ?P”i far9en  Annuitäten Zinsen können

werden * ^ & S °mmelstelle Flörsheim bezahlt

»2 ^ Z?™&ZmT cn °d°.I
aeifönnnnen lm Die Ae KrieWoteihe

Mt « «ilgem jhmbibihi.
_Burkhard Flefch.

Tlörsbeimee
l-ichtspieie

Ein fast

neuer Kinderwagen

Am kommenden Sonntag , den 14  Avril
hnden wieder Borfnhinngen statt und

Zwar im

„ -Scbiitzenbof“.
« - Kinder nnchmittng- um

«b °nd° - . ,hh. n^ mJZ 'ätfe  Labends 8 Uhr ab

mit Vernickelung
ist preiswert abzugeben.

Näheres in der ..Zeituua'

Das Programm ist"mi ^ ^0 Pfg . a Person,
einer erstklassigen Firmg ^ b» » ^'lchhaltig u. von
werten Gästen wie gewöbnÛ -;" ' lodatz unfern
Abend gesichert ist Ri 1? *in genußreicher
bitten Um  recht zahlreichen Besuch

Bessere

Poesie-
Albums

ä Mark5.00
zu haben bei

Seinr. Dreirbotz.
Karthöuserstrahe 6.

Seiserkeil.
Hustensaft für Kinder

kl. Flasche 75
_ „ , gr- Flasche 1 75:
Hustentropfen für Erwachsene

Flasche 7g Pfg,
Hustenpastillen

die Schachtel 85 Pfg.

(Bester Ersatz für die fehlenden
Karamellen , Bombons ufw.)

Tussin-Hustentee, ein vorzügliche-
Heilmittels (feitt'  sogen. Voröeug-

kmerbiilhe FoM-Wsslhiile.
»ekmtmtW . - —

b--L D7̂ L °̂ d.''aE-? ^ ^ °̂ k".7l .r ^ EM» « e» »«j>mnhit

I«nen » orten [inb, haben sich am °°rg°nännt -n r - 7
nachmittags 5>/i Uhl, in der Srab -Nstrabschul- iS,
1 *7? : °"L "i. bi- , nm , 1. Marz d Ä 7°k-- m °r,7n

R. -' °m°7Ln
Ungerechtfertigtes Ausbleiben wird

UnnÄ t f^ nick Strafanzeige geahntet.a«u « eginn des neuen Schuljabres müssen bettim
^nngssematz die Fortbildungsschüler des ältesten Jahr-

. Ah wöchentlich einmal an den turnerischen und
mnfiir^ tü ber Jugendvereinigung beteiligenwofür ste die erste Stunde von 5- 6 llbr «nm S,r
untE befreit sind. Unentschuldigte? Ausbleib̂ n/ü
den festgesetzten Übungen unterliegt denselben Strafbe-
SaS !nm me  ungerechtfertigtes Ausbleiben vom

dmrIk mSZäSSSvffig tCBimt  s"n"‘08'
«ir i Sommerhalbjahres wird wöckientlick,

zwa^ vo^ ^ b nur einmal Sachunterricht erteilt und
Montaa v 5-ä fit “6 folgender Reihenfolge:
DSg °° " 8^ hr ^ mn  H °bich/
Freitag v. 5—8 Uhr " " " ^
Lon̂ taaen ^m°"" "Ebrricht wird in allen Klaffen ân den

Die Schulleitung.
Wird veröffentlicht. Cteinebach.
Flörsheim , den 6. April 1918-

Der Bürgermeister : Lauck.

Todes -Anzeige.

ungsartikel ) bei allen Erkrank¬
ungen der Atmungsorgane und
katarrhalische Affektionen der Luft¬
wege.

, Das Paket 1,25 Mk.
Aerztlich empfohlen!Apothekez«NWei'oi

SiegellacktM !aS Au  rf - »

u^ ZlT 0ber Uben  “ nd Tod hat es gefa"en’
Srhwa mCme mni£st£eliebte  Gattin , unsere TochterSchwägerin, Tante und Enkelin '

Frau Dorothea Külis
geb Richter

im Alter von 28 Jahren, durch einen sanften Tod, wohlver-

“ Zsl SakrSme” ,en' V0" ihrem la"e“ ’ aal >—

Die tieftraueriHten Hinterbliebenen:

Heinrich Külis, ow * .
z. Zf . im Felde.

MarOn Richter,
Joh . Phil. Ott.

ist wieder eingetroffen bei
neini-ickvi-eisback

Kartäuserstr. 6.

Flörsheim, den 9. April 1918.

-E3-

,Die Tabakpflanze4
& u. Derarb . z. Rauchtabak.
Leichte Anleitung für den Laien.

Preis 70 Pfg
Weller, Rösrath . Bez. Eöln.

Die Beerdigung linctet Samslag, den 13. April, nachm. 3
vom Hause Schulstrasse 11 statt,

erste Seelenamt ist am Montag vormittag 7 Uhr.

Uhr

aus 1
komn
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